
MUSIKTHEATER

Handlung in drei Aufzügen  
von Richard Wagner

Tristan 
 und Isolde



2

… Liebende […] sind Geschöpfe des Meeres –  
des grenzenlosen, formlosen, gesetzlosen  

Schicksalsmeeres, aus dem die wahre Liebe  
nur auftaucht, um sich unaufhörlich nach  

ihrer ozeanischen Heimat zu sehnen…

Roger Scruton

Die psychologische Liebe hat  
das Wesen des Alptraums. 

Paul Valéry
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	 Auf einen Blick
Tristan und Isolde sind das Liebespaar des Abendlands. Ihre mythi-
sche amour fou, um 1210 von Gottfried von Straßburg nach älteren 
Vorlagen in mittelhochdeutsche Verse gefasst, faszinierte die Romantik, 
weil sie Liebesleidenschaft mit Todessehnsucht verknüpft. Ihre Namen 
sind Chiffre für Liebe als willenlos erlittene, alles entgrenzende Er-
fahrung, die davon träumen lässt, durch Selbstaufgabe mit dem/der 
Geliebten im „Liebestod“ zu ewiger Einheit zu verschmelzen.

Ausgangspunkt von Wagners 1860 uraufgeführter Oper ist Isoldes 
inneres Dilemma: Sie liebt den, der ihren Verlobten erschlug und sie 
zur Braut seines Königs macht. Ihr Versuch, Tristan mit dem eigenen 
Schwert zu töten, ist an dessen sehnsüchtigem Blick in ihre Augen 
gescheitert; nun soll ein gemeinsamer Tod durch Gift die Lösung sein. 
Doch der vermeintliche Todestrank provoziert nur Liebesgeständnisse. 
In der Liebesnacht des zweiten Akts – Isolde ist nun Frau von König 
Marke – keimt das Ziel eines gemeinsamen Liebestods, doch auf dem 
Höhepunkt der Leidenschaft von Marke zur Rede gestellt, stürzt Tristan 
sich allein ins Schwert des Verräters Melot. Im dritten Akt ergründet 
er, warum er immer schon sterben will und es ohne, wegen Isolde nicht 
kann. Als sie naht, reißt er sich die Verbände ab und verblutet. Sie 
findet Ruhe in der Phantasie seines Glücks im Jenseits. 

All dies spielt sich im inneren Erleben der Protagonisten ab, die 
das für ihre Beziehung Wesentliche vor sich selbst zu verbergen 
suchen. Wagner erfindet für diese Dramaturgie des Verschweigens 
eine Sprache der Andeutungen und Musik von höchster emotionaler 
Ambivalenz, für die der harmonisch uneindeutige „Tristan“-Akkord 
am Übergang der Cello- zur Oboenmelodie zu Beginn des Vorspiels 
sinnbildlich steht. Eva-Maria Höckmayrs Regie radikalisiert Wagners 
Ansatz. Sie erzählt seine gesamte „Handlung“ als manisch kreisende 
Suchbewegung, innere Auseinandersetzung Isoldes mit ihrer Liebe zu 
einem Mann, der den Tod offenbar mehr liebte als sie und ihre Liebe. 



4Magdalena Anna Hofmann, Andreas Hermann



5

	 Die Handlung in drei Aufzügen
I.   Gesang eines Seemanns lässt Isolde aus ihrer Grübelei aufschre-
cken. Einen Augenblick weiß sie nicht, wer und wo sie ist, doch dann 
holt sie die Erinnerung ein: Sie wird auf einem Schiff nach Kornwall 
gebracht, wo sie König Marke heiraten und den zwischen Irland und 
Kornwall geschlossenen Frieden dauerhaft festigen soll. Sie ist voller 
Wut auf sich selbst und den Unerreichbaren, der ihr das antut: Tristan.
	 Ursprünglich war Marke ein Vasall von Isoldes Vater, dem iri-
schen König, doch dann tötete dessen Neffe Tristan im Zweikampf 
ihren Verlobten Morold, als dieser den üblichen Tribut in Kornwall 
eintreiben wollte. Statt des Tributs schickte Tristan Morolds abge-
schlagenen Kopf. Und das blieb nicht seine letzte Unverschämtheit: 
Beim Zweikampf durch Morolds Schwert verwundet, ließ er sich in 
einem kleinen Boot vor der Küste Irlands aussetzen und, als „Tantris“ 
verkleidet, ausgerechnet von Isolde selbst gesund pflegen. Zurück 
in Kornwall rühmte er ihre Schönheit und prahlte, die werde er als 
Braut für seinen kinderlos verwitweten Onkel erobern. 
	 Brangäne, die Isolde nach Kornwall begleitet, verwirrt deren 
Wut: Sind denn nicht alle glücklich über den Friedensschluss? Wird 
Isolde nicht Königin? Und steuert nicht der schönste und strah-
lendste aller Helden das Schiff ihrer Brautfahrt? 
	 Brangänes Tristan-Lob bringt in Isolde Bitterkeit hervor. Sie 
weist sie an, Tristan in ihrem Namen zu befehlen, zu ihr zu kommen. 
Tristan weigert sich mit Ausflüchten. Seine Mannschaft verhöhnt 
Isolde als Tristans Geschenk an Marke. 
	 Isolde konfrontiert sich und Brangäne mit dem Grund für ihre 
Schmach: Als sie „Tantris“ pflegte, erkannte sie in ihm zwar Morolds 
Mörder, weil ein Splitter aus dessen Kopf zu einer Scharte im Schwert 
des Patienten passte. Doch als sie ihn mit eben diesem Schwert töten 
wollte, konnte sie es nicht. Tristan habe ihr in diesem Augenblick mit 
einem ganz besonderen Blick in die Augen gesehen, da habe sie das 
Schwert fallen lassen und müsse Tristan seither willenlos folgen, was 
er auch verlange. Sie hasst ihn und sich selbst dafür. 
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Kurwenal kündigt die baldige Ankunft an. Isolde will nur an Land 
gehen, wenn Tristan zuvor einen Sühnetrank mit ihr nimmt. Brangäne 
soll ihn bereiten und dafür den Todestrank unter den Zaubertränken 
verwenden, den ihr Isoldes Mutter für Notfälle mitgegeben hat. 
	 Tristan erscheint und lässt sich auf keine Diskussion ein. Als 
Reaktion auf Isoldes Vorwürfe drückt er ihr sein Schwert in die Hand. 
Auch den Sühnetrank nimmt er bereitwillig, obwohl er ahnt, dass die-
ser ihn töten soll. Mit Mühe verhindert Isolde, dass er ihn allein trinkt. 
	 Angesichts des Todes gestehen sich Tristan und Isolde ihre Liebe. 
Doch sie haben kein tödliches Gift getrunken: Brangäne hat ihnen 
einen Liebestrank gereicht. Die äußere Welt scheint sich für Tristan 
und Isolde aufzulösen; sie überflutet das ozeanische Gefühl der Liebe. 

II.   Isolde ist im Liebeswahn und erwartet ungeduldig Tristan. Die 
Hörner einer Jagdgesellschaft dringen nur schemenhaft in ihr Ohr. 
Sie möchte das Licht löschen, denn das ist das verabredete Signal, 
dass Tristan kommen kann. Vergeblich warnt Brangäne vor Melot 
und dass die Jagd eine Finte sein könnte.
	 Endlich: Ihr Tristan kommt. Die Freude ist unendlich. Lächelnd 
machen sie einander Vorwürfe, wie Liebende das eben tun. Sie 
erinnern sich an ihre gemeinsame Geschichte und was sie trennte. 
Tristan weiht Isolde in seine Lebensphilosophie ein, die eine Philoso-
phie des Todes ist. Gemeinsam feiern sie Nacht und Tod als ultimati-
ve Erfüllung der Liebe, als auf dem Höhepunkt der Ekstase ein Schrei 
Brangänes durch die Nacht gellt: Die Liebenden sind entdeckt. 
	 König Marke ignoriert seine Frau und macht ausschließlich Tristan 
Vorwürfe. Isolde erfährt, dass er sie niemals heiraten wollte, Tristans 
Brautwerbung auf Erpressung beruhte und Marke ihr nur zugestimmt 
hat, um Tristan nicht zu verlieren. Tristan verweigert Marke jede Erklä-
rung für sein Verhalten. Er bittet Isolde, ihm in jene Heimat zu folgen, 
aus der er einst hervorgegangen ist. Vor allen erklärt sie sich dazu 
bereit. Erbost fordert Melot Marke auf, etwas zu unternehmen. Dieser 
schweigt. Tristan fordert Melot heraus und stürzt sich in dessen Schwert. 
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III.   In seiner elterlichen Heimat Kareol schwebt der verwundete Tris-
tan zwischen Leben und Tod. Kurwenal verabredet mit einem Hirten, 
dass dieser die sehnlichst erwartete Ankunft von Isolde mit einer lusti-
gen Melodie ankündigt. Vorerst spielt er jedoch eine traurige Melodie. 
	 Sie lässt Tristan emotional in seine Kindheit zurückkehren; in 
ihm steigt der Moment auf, in dem er erstmals erfuhr, dass seine El-
tern tot sind: Sein Vater hatte ihn sterbend gezeugt, seine Mutter ihn 
sterbend geboren und er hat sich lebenslang vergeblich nach ihnen 
gesehnt. Nun hatte er den Tod schon fast erreicht, doch dann rief 
ihn Sehnsucht nach Isolde ins Leben zurück. Er erinnert sich daran, 
wie er das letzte Mal sehnsüchtig auf das Erlöschen ihres Lichts 
gewartet hat. Er meditiert über seine vielen Versuche zu sterben 
und denkt daran, wie Isolde ihn heilte. Die Erinnerung kulminiert 
in dem von ihm erhofften Todestrank, der sich als Liebestrank ent-
puppte. Er erkennt, wie seine Sehnsucht nach dem Tod und die-
jenige nach Liebe in seinem Leben verwoben sind und dass er sich 
selbst in eine ausweglose Lage manövriert hat. 
	 Endlich ertönt die lustige Melodie. In höchster Aufregung be-
schwört Tristan Isoldes Ankunft, reißt sich die Verbände von der 
Wunde und verblutet. Isolde wirft ihm sein gebrochenes Verspre-
chen vor, die verpasste Chance zu einem gemeinsamen Tod.
	 Kurwenal fordert Melot heraus, tötet ihn und stirbt selbst dabei. 
Marke, dem Brangäne das Vertauschen der Tränke gebeichtet hat, 
will Tristan vergeben, doch er kommt zu spät. Auch Isolde erreichen 
seine Worte nur noch schemenhaft. Sie hat etwas verstanden und 
eine Vision des glücklich ins Totenreich eingegangenen Tristan. Der 
unendliche Schmerz ihrer Liebe zu ihm beginnt sich zu lösen. 
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Man ist allein mit allem, was man liebt.

Novalis

Mit voller Zuversicht versenkte ich mich hier nur noch in die 
Tiefen der inneren Seelenvorgänge und gestaltete zaglos 
aus diesem intimsten Centrum der Welt ihre äußere Form. 
[…] Leben und Tod, die ganze Bedeutung und Existenz der 
äußeren Welt, hängt hier allein von der inneren Seelenbe-
wegung ab. Die ganze ergreifende Handlung kommt nur da-
durch zum Vorschein, daß die innerste Seele sie fordert, und 
sie tritt so an das Licht, wie sie von innen aus vorgebildet ist.

Richard Wagner über seinen Tristan
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	 Der Mythos romantischer Liebe  
Im Mythos von Tristan und Isolde hat sich die westliche Psyche sehr 
grundlegend ausgedrückt. Der Mythos erzählt uns eine ganze Men-
ge über das, was uns wirklich motiviert und berührt. Vor allem ver-
mittelt er uns ein unwahrscheinlich genaues Bild der romantischen 
Liebe, warum sie in unserer Kultur aufgetreten ist, und warum sie 
nicht sehr gut funktioniert. […] 
	 Wir gehen durchs Leben und sehnen uns nach dem Erlebnis 
der Verklärung, nach einer Vision, die unserem Leben Sinn und 
Ganzheit verleiht: Wir sind auf der Suche nach unserer Seele, nach 
der göttlichen Welt. Aber wir wissen nicht, wie man die Götter 
innen erlebt, auf der symbolischen Ebene. Unbewußt und impulsiv, 
wie Männer und Frauen, die besessen sind, suchen wir sie in der 
Leidenschaft, verlieben uns und liefern uns einer Macht aus, die uns 
umfaßt und von uns Besitz ergreift. Das ist ein ekstatisches Erlebnis, 
es ist voll Leid, es ist eine Art des Todes, und es ist noch mehr: Es 
ist ein Hauch dessen, was man früher im Leben nach dem Tod ge-
sucht hat: Verklärung. Es ist Tod und Wiedergeburt: Man stirbt für 
diese Welt, um für ein Reich zu leben, das größer ist als das Leben. 
Solange die Leidenschaft andauert, solange die Projektion aufrecht 
erhalten werden kann, sind das die Gefühle, die wir haben. Und das 
ist vor allem anderen auch, was wir suchen. 
	 Tristan glaubt, er könne die innere Welt auf zwei Arten in den 
Griff bekommen: erstens durch seine leidvolle und ekstatische Lei-
denschaft für Isolde […] und zweitens durch den echten Tod, durch 
das Verlassen der physischen Welt. […]
	 Das erklärt auch, warum so vieles an dieser „Liebe“ zwischen 
Tristan und Isolde […] so unmißverständlich egoistisch ist. Tristan 
will, daß Isolde leidet, daß sie ihm in seinem Unglück Gesellschaft 
leistet, denn seine Liebe gilt nicht wirklich Isolde, der sterblichen 
Frau, sondern ihm selbst! Er ist zuallererst mit seiner Projektion be-
schäftigt, die sie für ihn trägt, mit seiner Leidenschaft […]. In ganz 
ähnlicher Weise ist auch Isolde weder um Tristans Glück noch um 
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sein Wohlergehen bemüht. Für sie ist es wichtig, daß sie bei ihm 
den ersten Platz einnimmt, ob seine Treue nur ihr gilt und ob er das 
Drama in Gang hält, das ihr den Zutritt zum „verzauberten Garten“ 
ermöglicht. Keinem von beiden geht es wirklich um das Glück oder 
das Wohlbefinden oder das Überleben des anderen, beiden geht es 
um die ständige Erweiterung ihrer Leidenschaft, um die Reise an 
jenen magischen Ort und darum, das intensive Drama weiterzufüh-
ren. Schließlich, am Ende der Geschichte, geht es ihnen nur darum, 
einander zu benützen und sich von der Verbindung an die Erde 
völlig zu lösen, um in jenes magische Traumland zu fliegen, „wo zu 
jeder Zeit ein Spielmann eine Melodie ohne Ende spielt oder singt“. 
Sie lieben nicht wirklich einander. Sie benützen einander vielmehr 
als das Mittel, das ihnen das intensive leidenschaftliche Erlebnis ver-
schafft, nach dem es sie verlangt. 
	 Ob wir es nun zugeben oder nicht, das ist das wahre Gesicht der 
romantischen Liebe. Der Egoismus in Tristan und Isolde, die Art, 
wie sie einander gebrauchen, um Leidenschaft um ihrer selbst willen 
hervorzurufen, sind so offensichtlich, so naiv und so kindlich, daß 
man sie eigentlich kaum verkennen kann. Nur sind unsere eigenen 
Versionen dieses Dramas kaum raffinierter oder eleganter. 

Robert A. Johnson
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PENTHESILEA  
Ist’s meine Schuld, daß ich im Feld der Schlacht
Um sein Gefühl mich kämpfend muß bewerben?
Was will ich denn, wenn ich das Schwert ihm zücke?
Will ich ihn denn zum Orkus niederschleudern?
Ich will ihn ja, ihr ew’gen Götter! nur
An diese Brust will ich ihn niederziehn!

Heinrich von Kleist Penthesilea I.9
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Das Rätselhafte und Verschlüsselte, das nicht Eindeutige und 
nicht Einsehbare, gerade das machte (und macht noch heute) 
wohl den Reiz der Tristan-Handlung aus. Vergleicht man Wag-
ners Prosa-Entwurf zu Tristan und Isolde mit der ausgeführten 
Textdichtung, dann fällt die Tendenz ins Auge, die Sprache 
ihrer Funktion als Organ der Vernunft und der rational einsicht-
igen Motivation von Handlungsvorgängen zu entkleiden und 
an deren Stelle Verse mit ausgesprochenem Rätselcharakter 
zu setzen, die nicht als direkte Mitteilung, sei es für den Zu-
schauer oder für einen Mitspieler, gemeint sind, sondern als 
Selbstgespräch dessen, was nicht gesagt werden kann. 

Dietmar Holland 

Das Drama […] ereignet sich fast ausschließlich in der Subjek-
tive. Die Liebe, die die beiden Protagonisten verbindet, cha-
rakterisiert sie als Paar wie jeden einzelnen von ihnen allein: 
als einzigartiges und unbeschreibliches Selbstsein, als Quelle 
und Subjekt von Bewusstsein. Die Bedeutung ihrer Liebe 
kann nur zur Darstellung gelangen, wenn wir in jenes Innere 
geführt werden, in dem sie wächst und gedeiht – mit anderen 
Worten, nur wenn wir uns die Perspektive „erste Person Sin-
gular“ aneignen, die einzigartiger Besitz jedes einzelnen ist. 

Roger Scruton

… am wenigsten geht es im Tristan um Charakteristik der 
Personen – die Musik zielt eher auf Auflösung von personaler 
Identität als darauf, Individualität als bestimmte hinzustellen … 

Andreas Dorschel
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Wie ist ganz mein Sinn befangen, 
Einem, Einem anzuhangen; 
Diesen Einen zu umfangen
Treibt mich einzig nur Verlangen; 
Freude kann mir nur gewähren, 
Heimlich diesen Wunsch zu nähren, 
Mich in Träumen zu bethören, 
Mich in Sehnen zu verzehren, 
Was mich tödtet zu gebähren.

Karoline von Günderrode
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	 Isolde und der tote Tristan 
	 Eva-Maria Höckmayrs szenische Erzählung

Wenn Isolde am Ende eines langen Opernabends uns „Freunde“ im 
Publikum fragt, ob nur sie „diese Weise“ hört, lautet die Antwort nein: 
Nein, Isolde, auch wir, die wir seit Stunden mit Dir die Höhen und Tie-
fen Deiner unendlichen Liebe zu Tristan durchmessen und durchleiden, 
hören die „Weise“ Richard Wagners, die Dich unablässig zu Deinem 
Tristan und ins Jenseits zieht. Um sie zu hören, um mit Dir und Deiner 
Stimme in den welterlösenden Wogen seines Orchesters zu ertrinken, 
sind wir gekommen: um uns mit Dir, dank Dir aufzulösen im Klang 
unstillbarer und doch nur noch wenige Takte harmonischer Auflösung 
harrender Liebessehnsucht, um am eigenen Leibe, dank in unsere 
Ohren eindringender Töne, uns von allen Seiten umgebendem Klang 
eine Ahnung davon zu erhaschen, wie es wäre, lustvoll-unbewusst zu 
verschmelzen mit einem Amalgam aus Liebe und Tod, Uranfang und 
Ende, Selbstauslöschung in erfüllter Sehnsucht zu erleben.
	 Vor uns steht eine Frau, die ihren Geliebten im letzten einer Reihe 
von Suizidversuchen verloren hat und der es in höchster emotionaler 
Erregung und Verwirrung gelingt, ihn allein mittels ihrer Vorstellungs-
kraft derart konkret aus dem Totenreich zurückzuholen, dass sie sich 
ein letztes Mal mit ihm vereinigen kann, dass aller Schmerz und alle 
Qual, die sich mit der Liebe zu ihm verbindet, in einem ausgedehnten 
Augenblick höchster Ekstase kulminiert und zugleich Lösung findet. 
Um diesen Moment und den langen Weg dahin geht es in Wagners 
ebenso karger wie musikalisch reicher „Handlung“, die anstelle von 
äußerem Geschehen seelische Zustände und Entwicklungen schildert. 
	 Was also, wenn, Wagners Ansatz radikalisierend, die ganze Oper 
ihr einsames Selbstgespräch auf dem Weg zum Loslassen schmerzli-
cher Erinnerung wäre? Ein exemplarischer Trauerprozess unter Zuhil-
fenahme des Mythos‘ von Tristan und Isoldes im Diesseits unerfüllba-
rer Liebe? Und was, wenn deren einzigartige Liebe als kultureller Code 
sichtbar wird und wir erleben, dass jeder von uns, so er einmal Liebe, 
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Begehren und Sehnsucht empfunden hat, ein wenig „TristanundIsolde“ 
ist, sie stellvertretend für uns leiden, lieben und sterben? 	
	 Diese Fragen stellt Eva-Maria Höckmayrs Inszenierung: Sie löst 
die seelische Erzählung von den letzten äußerlichen Rudimenten, um 
sich auf dem schwankenden Boden der unendlichen Liebessehnsucht 
und schmerzhaften Enttäuschung ganz auf das zu konzentrieren, was 
die widerstreitenden Gefühle, von denen Wagners Partitur mit der 
unendlichen, chromatisch vielfach verästelten und doch stringent auf 
den einen Punkt der Erlösung zustrebenden Melodie des Orchesters 
erzählt, mit den Körpern derjenigen machen, die sie erleben und zu 
ergründen suchen. 
	 Schließlich ist alles, was in Wagners Oper vor Isoldes Schlussge-
sang geschieht, Rekonstruktion, gedankliche Suchbewegung, mani-
sches Umkreisen der Frage, wie es dazu kommen konnte, dass Liebes-
verlangen und Todessehnsucht derart verwoben sein können, dass 
Liebeserfüllung und Tod ineinanderfallen müssen. Die Zeit scheint 
wie angehalten; alle Aspekte der Paarbeziehung sind gleichzeitig 
präsent. Die Schauplätze – ein schwankendes Schiff auf den unend-
lichen Weiten des Meeres, ein Garten in undurchdringlich-nächtlicher 
Dunkelheit und Tristans Kareol, eine in Fieberträumen imaginierte 
Toteninsel, umgeben von vorgeburtlich-jenseitiger Weltennacht und 
letzter Halt vor dem Eintauchen ins Vergessen – sind ortlos, die Dia-
loge ausgedehnte Selbstgespräche Liebender. Diese „Handlung“ will 
nichts als mit musikalischen Mitteln ein höchst ambivalentes Gefühl 
ergründen: die „Liebe als furchtbare Qual“, so Wagner selbst.
	 Dazu psychologisiert er den Mythos: Bei Gottfried trinken 
Tristan und Isolde einen Liebestrank, weil Brangäne vergessen hat, 
Getränke zu servieren, fallen unverzüglich erschreckt übereinander 
her und können nicht mehr vom Körper des anderen lassen. Wagner 
dagegen erfindet einen Trank, mit dem die ihn bereits widerwillig 
liebende Isolde Tristan und sich selbst töten will, einen Todestrank, 
der, von Tristan als solcher erkannt, ein nichtzurücknehmbares 
Liebesgeständnis provoziert und so zum Liebestrank wird. 

EVA-MARIA HÖ CKMAYRS SZENISCHE ERZ ÄHLUNG
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	 All dies geschieht wegen einer weit zurückliegenden Urszene 
ihrer Beziehung, in der Wollen und Nichtwollen, Sterben und Lieben 
bereits untrennbar verwoben wurden: Die Szene zweier ineinander 
versunkener Blicke, in denen Tristan und Isolde ihre innersten Sehn-
süchte irrtümlich als vom anderen erkannt und durch ihn stillbar 
glauben. Ihre monströse, alles andere vernichtende Liebe beruht auf 
einem tragischen Missverständnis: Isolde, die in ihm den Mörder 
ihres Verlobten erkannt hat, tritt mit Tristans Schwert an sein Kran-
kenlager, will den Fremden, den sie bislang gesundgepflegt hat, töten. 
Tristan, der allertraurigste Mann, aufgewachsen ohne Eltern und vol-
ler Sehnsucht nach der Geborgenheit im Mutterleib, öffnet die Augen 
und liebt augenblicklich die Frau, die ihn töten will, weil sie ihn töten 
will. Doch die Frau lässt das Schwert fallen, weil dieser Blick sie im 
tiefsten Grund ihrer Seele trifft: Sie kann ihn nicht mehr töten, will 
ihn lebend, weil sie ihn nun liebt. Diese Szene wird in Wagners Oper 
manisch rekapituliert und re-inszeniert; im ersten Akt von einer 
wütenden Isolde, im dritten vom einem zwischen Leben und Sterben 
feststeckenden Tristan, im zweiten von beiden als intimes Liebes-
Todes-Spiel – bis Isolde an Tristans Leiche steht und die Spannung 
sich zu lösen beginnt. 
	 Slavoj Žižek hat als Echo einer Inszenierung Jean-Pierre Ponelles 
postuliert, Isoldes Schlussgesang sei musikalisch das Ende von 
Tristans Sterben, ihr „Liebestod“ eine Vision Tristans. Höckmayrs 
Zugriff kehrt diese Denkfigur um, sieht Tristans Leiden als Spiegel 
von Isoldes Gefangensein in einer Beziehung, in der der Partner stets 
auf den Tod zudriftete. So wird die schließliche harmonische Lösung 
der Spannung Loslassen und Akzeptieren der Realität, zärtliches In-
korporieren der Erinnerung an den in seine bessere Welt verschwun-
denen Geliebten in die eigene Erfahrungswelt.

Mark Schachtsiek

EVA-MARIA HÖ CKMAYRS SZENISCHE ERZ ÄHLUNG
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Burkhard Fritz, Johannes Seokhoon Moon
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Wichtig ist bei den Hauptgestalten […] weit weniger, was sie aussagen, 
als was sie verschweigen. […] Vom Verschweigen über das scheinbar 
lösende Gespräch zum wirklichen Schweigen, das den Tod bedeutet: 
dies ist die große […] dramatische Bewegung, auf der Wagners  
Tragödie beruht. 

Hans Mayer über ‚Tristan und Isolde‘

… da wird ihm nun der Dichter zurufen: „Stürze dich zaglos in die 
vollen Wogen des Meeres der Musik; Hand in Hand mit mir, kannst 
du nie den Zusammenhang mit dem jedem Menschen Allerbegreif-
lichsten verlieren; denn durch mich stehst du jederzeit auf dem 
Boden der dramatischen Aktion, und diese Aktion im Moment der 
szenischen Darstellung ist das unmittelbar Verständlichste aller 
Gedichte. Spanne deine Melodie kühn aus, daß sie wie ein ununter-
brochener Strom sich durch das ganze Werk ergießt: in ihr sage du, 
was ich verschweige, weil nur du es sagen kannst, und schweigend 
werde ich alles sagen, weil ich dich an der Hand führe.“ In Wahrheit 
ist die Größe des Dichters am meisten danach zu ermessen, was er 
verschweigt, um uns das Unaussprechliche selbst schweigend uns 
sagen zu lassen; der Musiker ist es nun, der dieses Verschwiegene 
zum hellen Ertönen bringt, und die untrügliche Form seines laut 
erklingenden Schweigens ist die unendliche Melodie.

Richard Wagner

Wir tragen in uns die ganze Musik: sie ruht in den  
Tiefenschichten der Erinnerung.

Emil Cioran
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	 ROMAN/DRAMA
DR AMA. Das liebende Subjekt kann seinen Liebesroman nicht selbst 
schreiben. Nur eine sehr archaische Form vermöchte das Ereignis zu 
bannen, das der Liebende deklamiert, ohne es erzählen zu können. […]

Als Erzählung (Roman, Leidenschaft) ist die Liebe eine Geschichte, 
die, im geistlichen Sinne, in Erfüllung geht: sie ist ein Programm, das 
durchlaufen werden muß. Für mich dagegen hat diese Geschichte be-
reits stattgefunden: denn was daran Ereignis ist, ist allein die Hinge-
rissenheit, deren Opfer ich gewesen bin und deren Nachträglichkeit 
ich wiederhole (und verfehle). Die Überwältigung durch die Liebe ist 
ein Drama, wenn man diesem Wort den archaischen Sinn zurück-
erstattet, den Nietzsche ihm gibt: „Das antike Drama hatte große 
Pathosszenen im Auge – es schloß gerade die Handlung aus (verlegte 
sie vor den Anfang oder hinter die Szene).“ Die Hingerissenheit aus 
Liebe (reiner hypnotischer Augenblick) findet vor dem Diskurs und 
hinter dem Proszenium des Bewußtseins statt: das Liebes-„Ereignis“ 
fällt in die Kategorie des Hieratischen: es ist meine eigene lokale Sage, 
meine kleine Heiligenlegende, die ich mir selbst vortrage, und diese 
Deklamation einer bereits vollzogenen (erstarrten, einbalsamierten, 
allem Handeln entzogenen) Tatsache ist der Diskurs des Liebenden. 

aus Roland Barthes ‚Fragmente einer Sprache der Liebe‘

Es ist also ein Liebender, der hier spricht, und sagt: […]

Die glückliche Liebe hat keine Geschichte. 

Denis de Rougemont
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ISOLDE  
… betrügt Isolden,
betrügt sie Tristan 
um dieses einzige,

ewig kurze 
letzte Weltenglück?

Richard Wagner Tristan und Isolde III.2

In der von Tristan inszenierten Ungleichzeitigkeit des Sterbens […], 
im Betrug um die Todessymbiose, erscheint eine Wahrheit, freilich 
eine, die erst die „gottlose“, die psychoanalytische literarische Moderne 
nach Wagner ausgesprochen hat: daß auch in der Liebe jeder allein ist, 
daß die Liebe ein Deckname für alle möglichen anderen Bedürfnisse 
ist, ein Projektionsphänomen. Die Wollust besteht in der romanti-
schen Hoffnung, sein Ich an einen anderen verlieren zu dürfen. 
	 Dieser fromme Selbstbetrug fordert zur Katastrophe geradezu 
heraus. […] Isolde lebt […] eine „katastrophische Liebe“, eine Liebe 
als Extremsituation, wie eine Psychose, wie eine Falle. Für sie gilt: 

„Ich habe mich mit solcher Gewalt in den anderen projiziert, daß ich 
mir, wenn er verlorengeht, nicht mehr herauszuhelfen weiß […], ich 
bin für immer verloren“.
	 Aber die Dramaturgie Wagners gibt doch Aufschluß über den 
gewissen Unterschied. Isolde „folgt“ Tristan in den Tod, wie sie es 
im Zweiten Akt versprochen hat, der Tod selbst war aber nicht ihr 
Lebensziel gewesen. Sie war nicht unbedingt fürs Unglück geboren 
[wie Tristan], sondern nur für die radikale Erfüllung leidenschaft-
licher Wünsche. 

Nike Wagner
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Das Denkmal der Liebe, das Wagner mit  
Tristan und Isolde setzen wollte, war als  

abschreckendes Beispiel gemeint.

Egon Voss

Als wir im Sommer auf das Vaporetto warteten, 
um nach Venedig zurückzufahren, sagte er:  
„Am liebsten wäre ich in dir drin und würde  
aus dir herauskommen, um dir zu ähneln.“

Annie Ernaux Der junge Mann




